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„das Europäische aus, daß der Mensch seine eigene Welt in Gedanken und 
Erwartung auf eine andere Welt hin zeitlich überschreitet und transzen­
diert ... So gewiß zwischen der Ewigkeit des Mittelalters und der Zukunft 
der Neuzeit ein entscheidender Unterschied besteht, diese Zukunftsorien­
tierung des Menschen, der nie ganz im Hiesigen zu Hause ist, aus ihm her­
aussteht, sie verbindet den mittelalterlichen mit dem neuzeitlichen Men­
schen“2. Ob die Epoche aus ihrer eigenen Zeit wirklich so entschlossen zur 
Zukunft aufbrach, ist meine zweite Frage.
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Elias und Nipperdey treffen sich darin, daß sie die Geschichte des Zeitbe­
wußtseins von unserer Gegenwart her betrachten und dem Mittelalter kein 
starkes Gefühl für seine Gegenwart zutrauen. Ihre Annahme wird durch 
eine Tatsache in Frage gestellt, die der Nahperspektive des Mittelalterhisto­
rikers auffällt. Zu diesem Vortrag wurde mit den Worten eingeladen, er fin­
de „am Mittwoch, dem 2. März 1988 um 18 Uhr s. t.“ statt. Alle dabei ge­
brauchten Zeitzeichen, verbale wie numerische, stammen aus dem Mittel- 
alter; nur die scheinbar altertümlichste Floskel, sine tempore, ist modernes 
Studentenlatein3. Daß mittelalterliche Bezeichnungen noch heute zu ratio­
neller Zeitbestimmung taugen, spräche für die These Max Webers, die der 
Wirtschaftshistoriker David Landes 1983 auf das Zeitverständnis zuspitzte. 
Demnach hätte das benediktinische Mönchtum des Frühmittelalters durch 
Festlegung der Gebetsstunden und Arbeitszeiten die moderne europäische 
Zeitmessung und Zeitdisziplin begründet4. Richtete sich die Epoche ihre 
Gegenwart wirklich wie ein Zuchthaus ein? Das ist meine dritte Frage.


